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Gruselig, kurzweilig und lehrreich
VON ANJA BENNDORF

„Ich stürme hinterher und greife
nach dem Vorschlaghammer. Das
war stümperhaft, aber der Schlacht-
schussapparat war weder sauber
noch geladen.“ Deftige Kost hat Au-
tor Markus Guthmann im Batten-
berger Weingut Hahn-Pahlke am
Freitagabend aufgetischt. Bei Schor-
le im schummrigen Fackelschein
lauschten mehr als 50 Krimifans
den Geschichten für einen sozialen
Zweck: Der Erlös der Veranstaltung
geht an das Kinderhospiz Sterntaler
in Dudenhofen.

„Wenn ich lese, habe ich zwei Kon-
zepte: Entweder ich stecke das Millio-
nenhonorar selbst ein, oder ich lese
zugunsten von Kindern“, erläutert
Guthmann augenzwinkernd der
RHEINPFALZ die Benefizaktion, mit
der er das Leid der todkranken Patien-
ten ein bisschen erträglicher machen
möchte. Der 53-Jährige hat eine ganz
genaue Vorstellung davon, was der
Abend bringen soll: 350 Euro. Dabei
wird auf Freiwilligkeit gesetzt: Der
Eintritt ist frei.

Bei seinem Heimspiel bietet der aus
Pirmasens stammende Wahl-Batten-
berger seinem Publikum unterhaltsa-
me Stunden. Dabei gibt der IT-Mana-
ger nicht nur selbst geschriebene Zei-

Benefizlesung mit Markus Guthmann im Battenberger Weingut Hahn-Pahlke – Autor liest aus seinen Weinstraßenkrimis und singt sogar
len – immer ein bisschen nüchtern,
aber auch lehrreich – zum Besten,
sondern erzählt zudem viel und singt
sogar. Er liest aus neueren Kurzge-
schichten sowie seinem zweiten
Weinstraßen-Krimi, dem 2008 er-
schienenen und mit mehr als 10.000
verkauften Exemplaren zum persön-
lichen Bestseller des Schriftstellers
avancierten „Weinstraßenmara-
thon“.

Die im Oktober 2015 veröffentlich-
te „Weinstraßenrache“ sei sogar auf
Platz neun der Thalia Bestenliste ge-
landet, verrät Guthmann, der selbst
regelmäßig Marathon läuft und seit
zehn Jahren Kriminalgeschichten ver-
fasst. Der Schreibstil habe sich mit der
Zeit verändert, und er würde „Wein-
straßenmarathon“ heute etwas an-
ders formulieren. Im kommenden
Jahr wird voraussichtlich Band sieben
seiner Regionalkrimi-Reihe erschei-
nen: „Weinstraßenblut“. Zu einem
Drittel habe er das Buch fertig. Einen
historischen Römerkrimi, an dem
sein Herz hänge, habe er aus Zeitman-
gel zurückstellen müssen.

„Mir wurde vorgeworfen, dass mei-
ne Protagonisten nur Schorle saufen“,
sagt Guthmann und hält seine Schor-
le-Statistik hoch. Nach diesem Säu-
len-Diagramm kommt das Wort
Schorle im allerersten Weinstraßen-
Krimi fünf Mal vor, im nächsten schon

33 Mal. „Weinstraßenabsturz“ ist –
wie der Titel schon erahnen lässt –
der Spitzenreiter mit 64 Mal. „Damit
hat die progressive Trendlinie aber ih-
ren Höhepunkt erreicht“, versichert
Guthmann, der jedoch niemals auf
das kritisierte Wort verzichten wird.
Schließlich sei Wein fester Bestand-
teil der Pfälzer Kultur.

Als die Protagonisten seines Ro-
mans bei einer Weinprobe zusam-
mensitzen, reden sie darüber, wie ein
Winzer mit seinem Traktor im Win-
gert eingebrochen ist, weil sich da-
runter ein Hohlraum in einem bislang
unentdeckten Keltengrab befand.
„Das war ein Merowinger-Platten-
grab“, verweist Altbürgermeister Jür-
gen Schraut (FWG) gegenüber der
RHEINPFALZ auf ein mehr als 20 Jahre
zurückliegendes persönliches Erleb-
nis auf seiner Rebfläche an der Burg.
Die entdeckte Grabstätte habe er mit
Erlaubnis der Denkmalschützer und
Archäologen in den Burghof ver-
pflanzt, so Schraut. Von wahren Bege-
benheiten lässt sich Guthmann öfter
inspirieren. In „Kurzer Prozess“, den
es als Zugabe gibt, obduziert ein Pa-
thologe den Leichnam eines Wurstfa-
brikanten. Unappetitlich detailliert
wird beschrieben, was dabei auf dem
Seziertisch vor sich geht. Der Unter-
nehmer hätte vor Gericht als Haupt-
belastungszeuge gegen seinen Kon-

kurrenten aussagen sollen, der den
letzten Dreck zu Wurst verarbeitet
hat. „Das war ein echter Fall in Rhein-
land-Pfalz“, erklärt der Autor.

Authentisch oder nicht – keines-
falls für schwache Nerven ist auch
„Ein besonderer Jahrgang“. Nach Ed-
gar-Allan-Poe-Manier erzählt Gut-
hmann darin, wie ein Deidesheimer
Winzer den Vorsitzenden der Prü-
fungskommission für die Vergabe der
Kammerpreismünze in einem Fass
gefangen hält und ihm permanent
Riesling einflößt. „Glaubst du, er ist
immer noch keine goldene Kammer-
preismünze wert?“, zischt der Wein-
bauer. Eingeleitet hat Guthmann sei-
ne kurze Horrorgeschichte mit dem
Chanson „Je ne regrette rien“.

Da sein Gesang – nicht sehr schön,
aber er trifft die richtigen Töne – beim
Publikum so gut ankommt, dass es so-
gar mit einstimmt, fasst der Schrift-
steller Mut und wechselt fortan zwi-
schen Lesen und Singen ab. Lauthals
stimmen alle mit ein: „Do werd die
Wutz geschlacht', do werd die
Worscht gemacht und herrlichen
Wein gibt’s im Pfälzer Land.“ Den Be-
suchern hat die Darbietung gefallen:
Im Spendenkästchen liegen am Ende
des Abends 395 Euro. „Wir stocken
das auf runde 500 Euro auf“, kündigt
der Chef des Weingutes, Ortsbürger-
meister Wolfgang Pahlke, an.

Viel Interesse für stählerne Zeichen und Klänge
VON ROLAND HAPPERSBERGER

Bizarr metallische, aber keineswegs
unschöne Klänge stiegen gestern um
die Mittagszeit über Tiefenthal auf,
flankiert von den Glocken und der
Orgel der protestantischen Kirche,
von zwei Tonbandmaschinen einge-
spielt in den Pfarrgarten. Dort hatte
sich eine um die 250 Menschen zäh-
lende Kunstgemeinde, angeführt
vom rheinland-pfälzischen Kultus-
minister Konrad Wolf, eingefunden,
um in Wolfgang Thomeczeks Kunst-
kabinett die Eröffnung des Kunst-
projekts „Stahlzeit“ mit Skulpturen
von Robert Schad und eben diesen
Klängen von Volker Heyn zu zele-
brieren.

Das Wetter hätte nicht schöner sein
können; heiter lachte die Sonne über
„Darrag“, einem in diesem Jahr erst
entstandenen großen Stahlgebilde
Robert Schads, das die in den Hof ein-
tretenden Besucher begrüßte und
schon mit der Kraft des Bildhauers
vertraut machte, primär lebloses und
sprödes Material mit scheinbar vibrie-
render Spannung zu erfüllen.

Freude über die große Besucher-
schar und das unter anderem mit der
tätigen Mithilfe der Grünstadter
Kraftsportler gelungene Projekt stand
Galerist Wolfgang Thomeczek ins Ge-
sicht geschrieben, als er mit herzli-
chen Worten grüßte. Gutgelaunt zog
Konrad Wolf, Minister für Wissen-
schaft, Weiterbildung und Kultur im
Land, einen großen Bogen vom Refor-
mationsjubiläum und den 250 Veran-
staltungen des rheinland-pfälzischen
Kultursommers bis hin zu den Eigen-
schaften des Stahls. Er hob den Rang

Heiterkeit prägt die Eröffnung der Ausstellung „Stahlzeit“ im Kunstkabinett Tiefenthal – Kultusminister Wolf kommt – Anspruchsvolle Uraufführung
der Kunstkabinett-Ausstellungen als
fester Bestandteil dieser Reihe hervor.

Aus Neumarkt in der Oberpfalz war
die Robert-Schad-Expertin und Muse-
umsdirektorin Pia Dornacher gekom-
men, die aber statt der an dieser Stelle
üblichen Laudatio Robert Schad in ein
durchaus lebendiges und informati-
ves Gespräch über die Grundzüge sei-
nes Schaffens zog. Leicht und tänze-
risch seien seine Arbeiten, sagte sie,
und Schad bestätigte: „Ja, Musik ist
immer dabei, das alles hat viel mit
Rhythmus zu tun.“ Er habe bei einem
früheren Projekt mit dem Komponis-
ten Hans-Joachim Hespos – der vor
Jahren auch für die Grünstadter AG
für Neue Musik am Gymnasium kom-
poniert hat – herausgefunden, dass
dessen (und Heyns) Art, die musikali-
schen Zeichen nicht mit herkömmli-
chen Noten, sondern mit grafischen
Zeichen zu notieren, viel mit seiner ei-
genen Art, mit Stahl gleichsam in die
Luft zu zeichnen, zu tun habe.

Immer wieder war von der inneren
Energie der Skulpturen die Rede, und
wer während des Kunstgespräches
langsam durch den Ausstellungspavil-
lon ging, dem leuchtete sofort ein, was
damit gemeint war: Die Skulpturen,
allesamt aus Vierkantstahl zu 45 oder
60 Millimeter Seitenlänge gefertigt,
der vielfältig verkantet und gebogen
wird, scheinen auf eine der Massivität
des Materials widersprechende Art
und Weise zu tanzen, zu balancieren,
auszugreifen, sich zu biegen.

Robert Schad weist derweil darauf
hin, dass man seine linienhaft wirken-
den Stahlzeichnungen – man erinnert
sich, dass er anlässlich seiner ersten
Ausstellung bei Thomeczek eine sol-
che speziell für den Sausenheimer
Verkehrskreisel entworfen hat –

durchaus als Sinnbild der Lebenslinie
lesen könne. Wichtig sei ihm außer-
dem, seine Skulpturen nicht zu num-
merieren oder mit technischen Be-
zeichnungen zu versehen, sondern ih-
nen klangkräftige Namen zu geben.
Vorstellungen erwecken können die-

se Namen aber – dahinter steckt
durchaus ein Versteckspiel – allenfalls
durch ihren Klang. Denn wer hätte zu
„Falur“, „Vlom“ oder „Syrulait“ gleich
ein Bedeutungsbild?

Nicht nur die einzelnen Stahlobjek-
te Schads haben ihren großen Reiz; sie

sind auch wirklich meisterhaft in den
Raum des Pavillons hineinkompo-
niert, der außerdem noch einige reiz-
volle Zeichnungen auf Papier zeigt.

Wein und Brot werden gereicht,
überall sind angeregte Gespräche zu
hören, dann bereitet sich die Urauf-
führung der Komposition „Morph“
von Volker Heyn vor: durch deutende
Worte des Musikwissenschaftlers
Herbert Köhler. Heyn schöpft aus Ton-
bandaufnahmen metallischer Indust-
riegeräusche, die er vor Jahrzehnten
in Australien mitgeschnitten hat und
noch immer mit Tonbandmaschinen
bearbeitet, zerteilt und neu kombi-
niert. Dies, so sagt Köhler, sei aber kein
„nostalgischer Bandmaschinenfeti-
schismus“, vielmehr entstünden
„Heavy-Metal-Klänge eigener Art“.
Wie beruhigend.

Was dann erklingt, frappiert zu-
nächst, hat aber durchaus, sobald man
bereit ist, die musikalischen Eigen-
schaften der Alltagsgeräusche zu wür-
digen, Reiz, Schönheit und Struktur.
Glocken klingen erst vom Turm, dann
vom Band, dann scheint ein Flugzeug
zu starten, es braust und zischt, es
klingt nach Staubsauger und Eisen-
bahn, Kurzwelle und Autowerkstatt
und wird mit aus der Kirche einge-
spielten Orgelklängen von Rainer Fe-
ser beendet. Heyns Klanginstallation,
die mit gespannter, andächtiger Auf-
merksamkeit entgegengenommen
wird, öffnet den Blick in weite, un-
heimliche Landschaften.

ÖFFNUNGSZEITEN
Geöffnet bis 25. Juni samstags, sonntags
und feiertags von 11 bis 16 Uhr (Tiefenthal,
Bahnhofstraße 1) und nach Vereinbarung:
Telefon 06351/124021, Eintritt frei.

Irrungen und Wirrungen in „Halbgott in Nöten“
Ein erheiterndes Beziehungschaos
war am Samstagabend im Evangeli-
schen Gemeindehaus in Eisenberg
zu erleben. Die Komödie am Alt-
stadtmarkt aus Braunschweig war
zu Gast und präsentierte das Lust-
spiel von Erich Virch „Halbgott in
Nöten“. In der Hauptrolle als Gynä-
kologe Dr. Fritz Tiedemann war Kal-
le Pohl zu sehen, bekannt aus TV-
Sendungen wie „7 Tage, 7 Köpfe“
(RTL).

Das ironische Lied der Wise Guys
„Aber sonst gesund“ läuft im Radio.
Irene Tiedemann (Annette Schneider)
singt beim Decken des Frühstücks-
tischs fröhlich mit: „Hab 'ne leichte
Diabetes, doch mit Insulin, da geht
es“. Heute wird sich ihr Mann Fritz
(Kalle Pohl) auf den Chefarztposten in
einem katholischen Krankenhaus be-
werben. Doch schon wenige Minuten
später bleibt den beiden die gute Lau-
ne samt Brötchen im Hals stecken:
Prangt doch die eigene Tochter Julia
(Claudia Plöckl), eine Feministin, auf
der Titelseite einer Boulevardzeitung,
mit nacktem Oberkörper vor dem Al-
tar des Kölner Doms. Dieser Skandal
könnte Papas ehrgeizige Pläne durch-
kreuzen. Fieberhaft denkt er über ei-
ne Lösung nach. „Wir kennen das
Mädchen nicht. Wir sind ein kinder-

Fernsehkomiker Kalle Pohl hat die Hauptrolle in dem Volksstück, das im Evangelischen Gemeindehaus in Eisenberg läuft – Lustige und leichte Kost für das Publikum

loses Ehepaar mit tadellosem Ruf“,
beschließt er, und die Gattin ist ent-
setzt. Eine elegantere Idee kommt
dem Gynäkologen, als plötzlich Julias
Verehrer, der Golfballtaucher Kevin

Müller (David Imper), hereinschneit:
„Das Töchterchen heiratet und
kommt so zu einem anderen Famili-
ennamen“.

Grundsätzlich geht die junge Frau

mit ihrem Vater d'accord, allerdings
ist ihr Auserwählter Dr. Andi Löffler
(Andreas Werth), ein angehender Or-
thopäde und Unfallchirurg, der Ke-
vins durch einen Schwan verletzte

Nase verarztet hat. Es soll aber nicht
das einzige blutige Riechorgan in die-
sem Theaterstück bleiben. Auch an
Running Gags fehlt es nicht. Beispiels-
weise schenkt sich Fritz Tiedemann
zu Beginn immer wieder Kaffee in ei-
ne Tasse, kommt aber aufgrund der
auf ihn einstürmenden Ereignisse
nicht dazu, ihn heiß zu trinken. So
wird das Blumenwasser in der Vase
zunehmend brauner. Auch perma-
nent wiederholt: Dr. Ottmar Köttner
(Jens Knospe), Mitbewerber um den
Chefarztposten, taucht auf, erfährt
Überraschendes und verschwindet
völlig verwirrt wieder. Das Durchein-
ander komplettiert schließlich Viola
(Astrid Straßburger), die vor 26 Jah-
ren eine heiße Nacht mit einem Dok-
tor auf einer griechischen Insel ver-
bracht hat.

Der Schwank lebt von Irrungen und
Wirrungen, mit denen Regisseur Jan
Bodinus das Publikum aber nicht al-
lein lassen will: Am Ende stellt Kevin
die Verwandtschaftsverhältnisse für
jeden nachvollziehbar klar und zeigt
sich froh, nicht zu dieser Familie zu
gehören. Das Volksstück, das dem
Evangelischen Gemeindehaus nur ei-
ne etwa 60-prozentige Auslastung
beschert hat, ist leichte, lustige Kost,
die professionell dargeboten wird.
Von den Darstellern lässt sich nie-

mand besonders hervorheben. Sie
sind alle in ihren Charakteren über-
zeugend, haben die Schauspielkunst
überwiegend von der Pike auf gelernt
und bereits an zahlreichen Theatern
und bei Fernsehproduktionen mitge-
wirkt.

So war Jens Knospe, der aus Rostock
stammt, unter anderem in „Der Alte“,
„Polizeiruf 110“ und „Entscheidung
am Fluss“ nach Inga Lindström zu se-
hen. Aus verschiedenen Filmen wie
Soko Leipzig kennt man auch die ge-
bürtige Augsburgerin Claudia Plöckl.
Der 38-jährige Schweizer David Im-
per ist in Kinoproduktionen wie
„House of Boys“ (2009) und „Invasi-
on“ (2011) zu erleben. Andreas Werth
ist dem Eisenberger Publikum noch
aus „Ein Herz aus Schokolade“ an der
Seite von Michael Schanze im Ge-
dächtnis. Astrid Straßburger war
schon einmal Bühnenpartnerin des
65-jährigen Kalle Pohl: 2012 waren
sie gemeinsam mit „Ein schöner
Schwede“ auf Deutschland-Tournee.
Erst ganz neu bei dem 2003 gegrün-
deten Braunschweiger Theater ist An-
nette Schneider, die wie Pohl – er hat
eine Kochlehre abgebrochen und war
Kaufmann und bei der Polizei – zu-
nächst eine „artfremde“ Ausbildung
absolviert hat. Die Pädagogin feierte
2010 ihr Schauspiel-Debüt. |abf

Krimiautor Markus Guthmann erläutert bei seiner Lesung im Weingut Hahn-
Pahlke in Battenberg die Schorle-Statistik. FOTO: BENNDORF

Künstler, Kunstfreunde und Experten in Tiefenthal: Plastiker Robert Schad, Galerist Wolfgang Thomeczek, Kunstex-
pertin Pia Dornacher, Komponist Volker Heyn, Kultusminister Konrad Wolf, Musikwissenschaftler Herbert Köhler
(von links) hinter Schads „Darrag“ von 2017. FOTO: HAPPERSBERGER

Der Halbgott ist im Evangelischen Gemeindehaus in Eisenberg in Nöten (von links): Kevin Müller (David Imper), Julia
Tiedemann (Claudia Plöckl), Dr. Fritz Tiedemann (Kalle Pohl), Irene Tiedemann (Annette Schneider) und Dr. Ottmar
Köttner (Jens Knospe). FOTO: BENNDORF

Spannungsvoll durch den
Kontrast zwischen Massivität
und Leichtigkeit.
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